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Matthias Bischofberger ist Fachper-
son sexuelle Gesundheit in Bildung und 
Beratung SGS mit einem Bachelor in 
praktischer Theologie, Ehemann und 
Vater von vier Kindern. Seit sieben 
Jahren ist er für das Schweizerische 
Weisse Kreuz (SWK) tätig.

dingt – nur kurze Hinweise zu 
durchaus wichtigen Themen, von 
denen die Schüler bereits einiges 
mitbekommen haben. Daher ist es 
gut, sie anzusprechen, unter ande-
rem, damit sie wissen, dass dazu 
Fragen gestellt werden können.
 
Die Frage, ob denn ein Mädchen 
ein Bub wird, wenn es die Haare 
kurz schneidet, wird im Kindergar-
ten öfters mit ja beantwortet. Hier 
ist es sinnvoll, wenn man die kör-
perlichen Unterschiede aufzeigt, 
zum Beispiel mit einfachen Strich-
männchen, und in erster Linie 
Wertschätzung für die Kinder als 
Mädchen oder Buben weitergibt.

Rollenbilder sind prägend. Die Päd-
agogik wertet sie nicht. So unter-
schiedlich sie auch sein können, in 
der Pädagogik sind sie erst dann 
problematisch, wenn damit Über-
heblichkeit, Abwertung des ande-
ren oder ein Zwang, so zu sein und 
nicht anders, einhergeht. So gilt es, 
grundsätzlich Wertschätzung für 
sich und seine Nächsten zu schaffen.

Was, wenn das eigene 
Kind…?
Ich denke an meine eigenen vier 
Kinder. Was, wenn eines zum Bei-
spiel mit seinem angeborenen 
Geschlecht hadern würde/wird? 
Neben allem eventuell auch 

Hat die Geschlechter-Thema-
tik Auswirkungen in meiner 
Arbeit als Sexualpädagoge? 
Und was wäre, wenn eines 
meiner eigenen Kinder…? 
Diesen Fragen stellt sich Mat-
thias Bischofberger, der als 
Fachperson sexuelle Gesund-
heit in Schulen und Kirchen 
unterwegs ist.

Diversität der Geschlechter hat im 
Alltagsgeschehen von Schulen ver-
einzelt bereits Konsequenzen. 
Neue Fragen, zum Beispiel zur 
Benutzung von Garderoben, müs-
sen angegangen und beantwortet 
werden. Für diese Prozesse können 
Fachstellen beigezogen werden.
 
Sexualpädagogen und -pädagogin-
nen sprechen sich dafür aus, wei-
terhin auch in geschlechterge-
trennten Gruppen zu arbeiten. Es 
macht nach wie vor Sinn, positiv 
über das männliche und das weib-
liche Geschlecht zu sprechen, sie 
zu stärken, dabei aber in den Grup-
pen sprachlich wie auch thema-
tisch Grenzen zwischen den 
Geschlechtern nicht hart zu zie-
hen. Das heisst, einer klischierten 
und fixierten Darstellung von 
Männer- und Frauenrollen und 
-körpern entgegenzuhalten.

6. Klasse ist nicht 
Kindergarten
Indem ich gleich ausführlich über 
männliche wie weibliche Ge-
schlechtsorgane spreche, kann ich 
in einer 6. Klasse Gleichberechti-
gung fördern. Dabei lasse ich nicht 
unerwähnt, dass es Zwischenfor-
men gibt oder es vorkommen kann, 
dass ein gefühltes Geschlecht nicht 
mit dem körperlichen überein-
stimmt. Dies sind jeweils – zeitbe-

Schwierigen, das dies mit sich 
bringen würde, denke ich doch: Es 
ist ja einfach mein geliebtes Kind 
und braucht weiterhin, was Kinder 
und Jugendliche brauchen:
 
freisetzende Liebe; Annahme; 
Rechte (Wirksamkeit); eine mode-
rate Förderung; gewaltfreie Bezie-
hungen; Ermutigung und Trost; 
raumschaffende Strukturen; gute 
Vorbilder; sensible Komplimente; 
jemand, der ihnen zuhört...

Diversität der Geschlechter kann 
Angst machen. Diese Angst gilt es in 
der Liebe zu überwinden in Bezug 
auf die Beziehung zu Betroffenen. 
Dabei und bei Fragen, die sich erge-
ben, Hilfe zu holen, ist eine der zen-
tralen Aufgaben von Eltern und 
Verantwortlichen. Vor allem dann, 
wenn wir uns allein, überfordert, 
unverstanden fühlen. Den Mut 
dazu wünsche ich uns allen. 

Geschlechterdiversität 
in der Sexualpädagogik
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